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M 96. Montag, den 22. Juni 1914. 8. Jahrgang

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Gefundene Sachen.
Cin Geldbetrag, 1 Brille und eine vierzinkige Gabel gefunden.

Die Eigentümer werden gebeten, ihre Rechte innerhalb sechs
Wochen geltend zu machen.

Hochheima. M., den 13. Juni 1914.
' Die Polizeioerwaltung . Arzbächer.

t Bekanntmachung.
Dienstag , den 23. Juni 1914, abends l 'A Uhr findet eine

Hebung der Pflichtfeuerwehr statt, wozu sämtliche Mannschaften
derselben zu erscheinen haben.

Entschuldigungen können bei dem Herrn Bürgermeister am
Dienstag vormittag angebracht werden; aber nur in ganz dringen¬
den Fällen . Wer ohne Entschuldigung fehlt wird bestraft.

Die Leine und Armbinde sind mitzubringen,
i Hochheim a. M., den 19. Juni 1914.
F I . Basting,  Oberbrandmeister.

Bekanntmachung.
Die Königliche Kreiskasse befindet sich Rheingauerstraße Nr . 3

parterre Kassenstundcn sind werktäglich von 8 bis 12 Uhr vorm.
Außer an den Sonn - und gesetzlichen Feiertagen ist die Kreistasie
noch am 18. und 23. j. Mts . und wenn einer dieser Tage auf einen
Sonn - oder Feiertag fällt, an den, diesem vorhergehenden Werk¬
tage, ferner an den beiden letzten Werktagen eines jeden Monats,
sowie am Geburtstage Sr . Majestät des Kaisers und Königs ge-

^ 1. j. Mts . können wegen des starken Verkehrs infolge
iPensionszahlungen usw. bei der Kreiskasse keine Einzahlungen
vemacht werde».

Wiesbaden, den IS. Juni 1914.
W.esvaoen, ^ Königliche Kreiskasse Wiesbaden.

I L e i in b a ch.
! Wird veröffentlicht.

Wiesbaden, den 16. Juni 1914.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 18. Juni 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Bekanntmachung
Proviantamt Frankfurt a. M . — Eisenbahnstation West —

Nimmt mit beginnender Heuernte den Verkauf von Heu wieder
aus. Abnahme bei gutem Wetter täglich von 7—12 Uhr vorm, .
und von 2—4 Uhr' nachmittags mit Ausnahme von Samstags

"^ Das" lheu kann gleich von der Wiese angefahren werden, muß
aber aut gewonnen und vor allem gut getrocknet sein.

j Wird veröffentlicht,
s Wiesbaden, den 12. Juni 1914.

J .-Nr . I.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 18. Juni 1814. „ ,

Der Bürgermeister . Arzbächer.

' m A „„„mehr für den Fährverkehr auf öffentlichen Wegen
Nachdem nun ) I m^ j-ejlVerordnungen einheitlich vorge-

n ganz Sreufieni u„b  links zu Überholen, erachten
schrieben ist, rechts °u- suwe.^ „ Behörden auf die
wir bs ûr geboten, 8 Bestimmungen mit Nachdruck
wÄ & SS dafür Sorge zu tragen fein, daß auch
d ê Gm' für den Fuhrwerksoerkehr bestehenden polizeilichen Vor¬
schriften mit gröheker Strenge gehandhabt werden, als d.es bisher

®efCf)2Bic b!e Erfahrung lehrt, pflegen namentlich die Führer der
Wferdeiuhrwerke jenen Bestimmungen nur geringe Beach ung zu
schenken^ Bei der Begegnung mit Fuhrwerken weichen sie nicht
immer nach recht! , sondern nach der besser,befestigten Straßenseite
au " Wenn sie von anderen Fahrzeugen insbesondere von Kraft¬
wagen überholt werden sollten, beachten sie die vom Führer des
überholenden Wagens gegebenen Zeichen häufig nicht und machen
außerdem nicht immer links, sondern >e nach dem Zustande der
<? trahe auf der einen oder anderen Seite zum Vorbeifahren Platz.
Sehr oft wird ferner gegen die Vorschriften verstoßen, die verbieten,
daß die Lenker von Fuhrwerken während der Fahrt schlafen od^
die Gespanne unbeaufsichtigt auf der Straße stehen lassen. Endlich
werden die Wagen während der Dunkelheit häufig nicht .cĥ IGrstts-
inäßig beleuchtet. Ein großer Teil der Unfälle im öffentlichen
Fährverkehr dürfte auf eine solche nicht ausreichende Befolgung der
polizeilichen Vorschriften zurückzuführen sein. Das «üt namentlich
mit Bezug auf den stetig zunehmenden Verkehr mit Kraftwagen,
der sich nur dann glatt vollziehen kann, wenn die bestehenden Bor
schriften von allen auf den öffentlichen Wegen verkehrenden Fuhr¬
werken genau befolgt werden.

Berlin , den 28. Juni 190S.
i Der Minister der öffentlichen Arbeiten.
' , Der Minister des Innern.

Borstehender Ministerill -Crlaß wstd hiermit wiederholt zur
Lsfeiitlichen Kenntnis gebracht. c>„i°„„ll,eibehörden des

Die Polizeiverwaltungen bezw d,e Ortspolizetveyoroen »
Kreises haben die Polizei-Exekutivbeamten >n.t -" tfpr-chender
Weisung zu versehen und dafür zu sorgen, daß > 9^^^ jn
S-rke an möglichst zugänglichen Stellen " ber
Frage kommenden Strabenpolizeworschnsst.il, 'u^bef ^
38—44 der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 18 , g
bracht werden.

Wiesbaden, den 18. Mai 1914. . 0 ntDer Königliche Landrak.
J .-Nr . I . o o n H e i in b u r g.

j, Wird veröffentlicht.
f' ' Hochheima. M ., den 18. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltung. Arzbächer,

MchLamtlicher Cell.

VKCaAse der Rresendampserr.Bismarck'.
Der Kaiser in Hamburg.

H a m b u r g , 20. Juni . Bei strahlendem Wetter ist der Kaiser
mit Gefolge heute nachmittag im Automobil, von Hannover kom¬
mend, um %2  Uhr hier eingetroffen und ist bei der Fahrt durch die
Stadt überall jubelnd begrüßt worden.

H a m b u r g , 20. Juni . Um 2ys Uhr begab sich der Kaiser an
Bord der Staatsjacht „Hamburg". Die mit tausenden von Men¬
schen besetzten großen und kleinen Fahrzeuge auf der Elbe, wo alle
Schiffe in Flaggenschmuck prangten und die riesigen, flaggenum¬
wehten Helgen der Schiffswerft, all das machte einen großen, fest¬
lichen Eindruck. Nach der Begrüßung durchschritt der Kaiser die von
Pylonen gebildete Pforte , wo ihm sofort eine große Kinderfchar,
die auf dem unteren Teile der Ablauftribüne Platz gesunden hatte,
jubelnd begrüßte. Der Kaiser, der sichtlich erfreut war , schritt dann
an den dichtbesetzten Tribünen vorbei zum Kaiserzelt, wobei er das
Riefenschiff in seiner ganzen Ausdehnung vor sich liegen sah. Der
Kaiser begab sich dann sofort, geführt von Dr . Blohm und General¬
direktor Ballin , auf die über dem Kaiserzelt gelegene Taufkanzel.
Hier begrüßte er die anwesenden Mitglieder der Familie Bismarck,
nämlich die Gräfinnen Hanna und Gisela, sowie deren drei Brüder.
Drei Kanonenschüsse kündigten den Anfang der Feier an. Hierauf
hielt der präsidierende Bürgermeister Predoehl die Taufrede. Er
wies darauf hin, daß dieses Schiff den Schlußstein in der hohen
Schiffsbaukunst der „Jmperator "-Klafse darstelle und hob hervor,
wie der Kaiser der Wegweiser der Nation für das Meer gewesen
und ein großes Jnterejfe stets für die Schiffsbaukunst verraten
habe. Dann erwähnte er eine Begebenheit vom Jahre 1887, wo
der damalige Prinz Wilhelm, als die Hamburg-Amerika-Linie zwei
Schnelldampfer nach England zum Bau vergeben wollte, sich dafür
einfetzte, daß wenigstens ein Dampfer davon auf einer deutschen
Werft erbaut wurde, und daß es, nachdem noch der damalige
Reichskanzler sich ebenfalls dafür verwandt habe, gelungen fei, ein
Schiff dieses damals ganz neuen Typs in Deutschland auszuführen.
Er verwies auf die großartige Entwicklung des deutschen Schiffs¬
baues und sprach dann dem Kaiser Dank für das Interesse aus , das
er stets der deutschen Schiffsbaukunst entgegengebracht habe. Die
drei Schiffe der Imperatorklasse brächten noch das Schönste zum
Ausdruck, die Kaisermacht, das höchste Gut des Vaterlandes und
jetzt endlich Rat und Tat zum Besten von Kaiser, Reich und Vater¬
land. Er schloß mit drei Hurras auf den Kaiser.

In das Hoch am Schluffe stimmten die vielen Tausende be¬
geistert ein. Die Kapelle des Regiments Hamburg spielte die Natio¬
nalhymne. Die Gräfin Hanna v. Bismarck, die älteste Enkelin des
Fürsten Bismarck, sagte darauf : „Auf Befehl Seiner Majestät des
Kaisers taufe ich dich „Bismarck". Als die Gräfin den Apparat in
Bewegung setzte, brach die Sektflasche nicht sofort. Der Kaiser er¬
griff dann selbst die Flasche und warf sie unter den Hochrufen des
Publikums gegen den Bug des Schiffes. Der Stapellauf ging
glänzend vonstatten. Die Musik spielte: „Deutschland, Deutschland
über alles". Alle sangen das vaterländische Lied mit. Der Kaiser
winkte nach dem vom Stapel laufenden Schiffe mit der Mütze.
Unter Hurrarufen wurde der Koloß in» Wasser gelassen und ver¬
täut . Der Kaiser verlieh viele Ordensauszeichnungen. Als der
Kaiser die Werft verließ, ertönten als eindrucksvolle Huldigung
minutenlang die Dampfpfeifen aller Schiffe im Hafen. Im ganzen
waren auf der Werft außer 12 000 Arbeitern etwa 16 000 Personen
versammelt, zu deren Beförderung über die Elbe umsichtig vorge¬
sorgt war.

Hamburg,  21 . Juni . Der Kaiser hielt heute vormittag an
Bord der „Hohenzollern" Gottesdienst ab. Um 12 Uhr besuchte der
Kaiser die von der Stadt Allona anläßlich ihres 250jährigen Stadl-
jubiläums veranstaltete Gartenbauausstellung . Der Kaiser traf mit
dem Prinzenpaar August Wilhelm und Gefolge im Automobil auf
der Ausstellung ein. Auf dem ganzen Wege durch die Stadt wurde
er von den Schulkindern und der Bevölkerung auf das herzlichste
begrüßt . Als der Kaiser die Ausstellung verließ, sprach er sich dem
Oberbürgermeister Schnackenburg gegenüber sehr erfreut über das
Gesehene aus und drückte den Wunsch aus , daß dos schöne Donner-
sche Schloß, das nunmehr der Stadt Altona gehört, für derartige
Kunstausstellungen erhalten bleiben möge. Der Kaiser verabschie¬
dete sich von dem Oberbürgermeister und dessen Familie in der
freundlichsten Weise.

Der Kaiser und die Roke Kreuz-Sammlung.
DDP . Hamburg,  21 . Juni . Nachdem der Kaiser bereits

einmal vier jungen Mädchen, die ihm aus Anlaß des Roten Kreuz-
Tages Postkarten anboten, Geldbeträge gegeben hatte, wurde er
abermals an der Landungsbrücke von drei Damen „überfallen ',
wie er sich scherzend ausdrückte. Der Kaiser faßte sich an den Kopf
und sagte dann : „Ach, meine Damen, jetzt habe ich aber gar kein
Geld mehr Dann sich an die Herren seines Gefolges wendend:
Bitte , meine Herren, schnell Geld. Die Herren griffen in die
Tasche und reichten dem Kaiser einige Geldstücke, die dieser ,n die

Büchsen steckte. Am Nachmittag, als der Kaiser an Bord der
Hohenzollern spazieren ging und eine Barkasse mit den Zeichen des
Roten Kreuzes vorüberfuhr , winkte er den Führer heran und aber¬
mals erhielten die jungen an Bord befindlichen Damen namhafte
Geldbeträge.

Tages-Rundschau.
Eins Albanien.

Durazzo,  20 . Juni . Da in der verflossenen Nacht in Du-
razzo abermals Gewehrschüsse von Unbekannten abgegeben wurden,
erließ der holländische Komamndant Kroon die Anordnung, daß
jedermann , der in der Stadt Schüsse abfeuert, mit fünfjährigem Ge¬
fängnis bestraft wird. Der heutige Tag verlief vollkommen ruhig.
Um etwaigen abermaligen Ueberrumpelungsversuchen vorzubeugei,
wurden an sämtlichen einigermaßen gefährdeten Punkten Ber-
schanzungen und Drahtzäune errichtet, so daß ein Eindringen desteindes in die Stadt im Falle eines unerwarteten überraschendenngriffs ausgeschlossen erscheint. Hinter den Berschanzungen
liegen überall starke Abteilungen von Mirditen und Malissoren auf
Wachposten. Das heute organisierte freiwillige Artilleristenkorps
wählte den preußischen Rittmeister v. d. Lippe zum Kommandanten,
der seinerseits den Befehlen der holländischen Offiziere untersteht.
Gleichzeitig drückte das Freiwilligenkorps sein vollstes Vertraue»
zu den holländischen Offizieren aus . Diesen Beschluß unterbreitete
Rittmeister v. d. Lippe dem Fürsten, welcher ihn genehmigend zur
Kenntnis nahm.

Durazzo,  21 . Juni . Es verlautet , die Aufständischen sollen
bereit sein, Frieden zu schließen; sie verlangen jedoch Belastung der
Waffen und volle Amnestie und verweigern die Stellung von
Geißeln. An diesem Standpunkt dürfte ein etwaiger Bersöhnungs-
verstich abermals scheitern. Die allgemeine Lage ist noch sehr un¬
geklärt.

Kleine Mitteilungen.
Hannover. Zum Präsidenten der Deutschen Landwirtschafts-

gesellfchaft hat die Hauptversammlung den Prinzen Friedrich Wil¬
helm von Preußen für die Zeit vom 1. Oktober 1914 bis 30. Sep¬
tember 1915 gewählt. Die Ausstellung findet 1915 in Breslau und
1916 in Nürnberg statt. Für 1917 wurde Königsberg gewählt,
nachdem ein Vertreter der Stadt die Einladung überbrachte.

Der Geburtstag des Königs Georg von England wird erst am
heutigen Montag offiziell gefeiert, obwohl der Monarch bereits am
3. d. Mts . sein 49. Lebensjahr vollendete. Infolge der Hoftrauer
um König Eduard im Jahre 1910 wurde die Feier auf dieses
Datum verlegt und dann beibehalten.

Nachrichten aus hschheimu. Umgebung.
Hochheim. Die Traubengescheine stehen in voller Blüte . Ein

Gang durch die Weinberge am Morgen oder Abend ist jetzt ein
Hochgenuß. Der Geruch, den die Blüten verbreiten, gleicht dem
Reseda. Die Witterung ist dem Verlauf der Blüte bis jetzt förder¬
lich. Die Reblausuntersuchungsarbeiten haben wieder begonnen.

* Die am Samstag nacht im Saalbau zur Krone stattgehabte
Veranstaltung des Personals der Diamant -Steingutwerke nahm
einen recht schönen und gemütlichen Verlaus. Mehr als 200 Per¬
sonen beiderlei Geschlechts, welche von nah und fern eingetroffen
waren , beteiligten sich. Es herrschte eine recht angeregte Stimmung,
bei welcher der rheinische Humor der in der Mehrzahl vertretenen
Rheinländer vorherrschte. Die Musik wurde von der Kapelle
Embes ausgeführt , welche gute Leistungen bot. Erst der neue Tag
trennte die Teilnehmer.

* Der Radfahrer -Verein „Edelweiß" beteiligte sich gestern bei
einer Bannerweihe i» Weiskirchen i. T. und erhielt den 1. Weil-
preis sowie den 3. Preis im Korfofahren. Auch am vorletzten
Sonntag errang der strebsame Verein in Amöneburg den 3. Preis
im Reigenfahren und den 4. Preis im Korfofahren.
Biebrich.

* Die Evangelischen Kircheng ^ sangvereine
des Konsistoriaibezirks Wiesbaden hielten am 20. und 21. Juni in
Erbenheini ihr diesjähriges Verbandssest ab. Nach dem von Psr.
Schlosser-Wiesbaden in der Vertreteroersammlung erstatteien Ge¬
schäftsbericht gehören 31 Vereine aus dem Bezirk dem Verbände
an, die 1200 aktive und 1400 inaktive Mitglieder zählen. Auf
einen von Schierstein gestellten Antrag wurde beschlossen, es den
einzelnen Vereinen zu überlassen, sich zu Kreisverbänden zusam¬
menzuschließen. Als nächstjähriger Tagungsort lourde Idstein ge¬
wählt, für 1916 ist Dillenburg vorgesehen. Professur Hartwig-
Wiesbaden berichtete sodann über den Verlauf des in Groß-
Gerau abgehaltenen Kirchengefangsfestes. Es soll die Abhaltung
derartiger gemeinschaftlicher Gesangsseste auch für die Zukunft
beibehalten bleiben; als nächster Festort ist Mainz ins Auge gefaßt.
— Die Delegiertenversominluiig beschloß, den Bereinsdirigenten
Lehrer Hofheinz-Wiesbaden, der demnächst sein Mjähriges Lehrer-
jubiläum feiert, zum Ehrenmitglied zu ernennen und ihm eine
Ehrengabe zu überreichen. In der folgenden Begrüßungsver¬
sammlung hielten neben Gesangsoorträgen Pfarrer Hummerich-
Erbenheim und Geheimer Kvnsistoriairat Jäger -Bierstrdt An¬
sprachen. Am Sonnrag nachmittag fand ein Festgottesdienst statt,
in der Gcneralsuperintcndenk Ohly-Wiesbaden die Festpredigt hielt.
Nachversammlungen in verschiedenenLokalen beschlossen das Vor-
bandssest.

* Dem Direktor des Provinzialschulkollegiums in Kassel, Ober-
regierungsrat Pähler,  wurde der Rote ' Adlerorden 2. Klasse
niit Eichenlaub verliehen.

* Der 17. Berbandstag des Handwerkerverbandes für den
Regierungsbezirk Wiesbaden tritt am 12. und 13. Juli in Limburg
zusammen.

fc . Wiesbaden. Die Konservative Vereinigung für den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden hielt am Samstag 'unter dem Vorsitz
des Kammerherrn Landrat v. Heimburg-Wiesbadcn in der „Wart¬
burg" ihre Jahresversammlung ab, die von Mitgliedern aus allen
Teilen des Regierungsbezirks ' besucht war . Der Vorsitzende er¬
stattete den Jahresbericht , aus dem hervorgehoben sei, daß sich die



Mitgliederzahl im Berichtsjahre bedeutend vermehrt Hot infolge
de" intensiven Werbearbeit. Aus allen Schichten der, Bevölkerung
sind Mitglieder qekominen, ein Charakteristikum dafür, üatz on
Konservative Partei eine Bolkspartei sei. Mit Freuden werde die
Bereinigung den Beitritt von Arbeitern begrüßen und srm emen
solchen einen Platz im Vorstand zur Verfügung General¬
major z. D. de Graaff-Wiesbaden referierte über Statutenanve-
rangen, die die Versammlung genehmigte. Auf ^Grund der
Satzungsänderungen wurde der Vorstand folgendermaßen ge-
wählt:^Kammerherr von Heimburg, BorsihenderstGMralmaior
z. D. de Graaff, Stellvertreter, Kommerzienrat Sohrileni.Pabft,

babirussistent Keil, Sekretär: Hossekretär Sack, beide Wie.chaden.
— Pferrer Werner-Frankfurt a. M. behandelte sodann das Thema
„Konstitutiorwlle Monarchie- mcht parlamentarische Pegierund^De»- Redner wandte sich gegen vie Behauptung, der Konferval.vw
mus sei nur der politische Ausdruck für eine ausschließlch orarische
Bemea -na und nur auf dem platten Lande heimatberechtigt Das
Ei N eten sür die Landwirtschaft bedeute vielmehr emen 5lamps

r die aefamte Volkswirtschaft. Der Redner wandte s»h beson¬
ders gegen die heutige Friedensbewegung, die vielfach mißbraucht
werde zum Schaden der Autorität der Krone, die sich hauptsächlich
auf das Heer stütze. Der Konservativismusse. Gegner des Par¬
lamentarismus.

— Ein Wiesbadener Auto suhr Freitag abend m Flacht em
tziäbriaes Mädchen tot. Das Kind lief direkt in den Wagen hinein,
der nüt einer Geschwindigkeitvon nicht über IS Kilometer gefahrei,

|l’"’ ^ Bor der 2. Zivilkammer des hiesigen Landgerichts stand
beute Verhandlungsterminan in einer Klage, welche die gemein¬
nützige Baugesellschaft zu Griesheim gegen ihren früheren Ge-
schäftchührer^Dr. Geißenberger wegen Forderungen angestrengt hat,
die sich aus den Unterschlagungen Geißenbergers herleüen.

Me-ienbeim Die Arbeiten an der neuen Eisenbahnbrucke bei

»SÄ
rheinischen Bahnbauten bis zur Nahe bringen Am 1. Ma> 1916
kommt die ganze Strecke in Betrieb.

-rrankfuit Als Zeitpunkt für die Eröffnung der hiesigen
Universität ist nunmehr der 18. Oktober festgesetzt worden. An den
Feierlichkeiten wird der Kaiser beftunnit teilnehmen.

Cin Mvtvrdvvt überrrmnt und umßeworfen.
St . Goarshausen.  22. Juni . Das den Verkehr zwischen

St . Goarshausen und der Loreley vermittelnde Motorboot wurde
gestern nachmittag in dem Augenblick, als es an den Landungssteg
in St . Goarshausen anlegen wollte, von einem zu Berg kommen,
den Schraubcnschleppdampser üherrannt und umgeworfen. Von
den sechs Insassen des Bootes wurden der Bootssuhrer, ein Herr
und drei Damen gerettet, während eine Russin im Aller von 28
Jahren in den Fluten des Rheins verschwand. Die Leiche konnte
nach nicht geborgen werden.

Esnsrnloorlammlung
des Sewsrde-Verefns für ülciHnu.

r(. NicderlahnNein. 21. Juni . Der Gewerl» versin für Nassau,
der am 21. und 22. Juni ds. Js in Niederlahnste-n eine o.esfahng
Generalversammlung abhält, konnte am 8. ^ ebrna ds. Js . auflein 70iähriges Bestehen zuruckblicken. Eine besondere Feier fome
aus diesem Anlaß nicht stattfinden. Die Beratungen und Verhand¬
lungen der Generalversammlung wurden °m Sonntag nachmltag
im Deutschen Kaiser" ausgenommen, wozu sich untsr der Leitung
des Vereinsdirektors, Rechtsanwalt Dr. Bickel-Wiesbaden, 210
Delegierte aus dem ganzen Nassauer Lande emgefunden.halten.
Als Vertreter der Königlichen Regierung wohnte Geheimer Obe,-
reaierunasrat ° Gyzicki den Verhandlungenan. - Der Jahres¬
bericht verzeichnet zunächst einen Mitglicderruckgang von 35» trotz
der Gründung von drei neuen Lokalvereincn. Der Schwund von
Mitgliedern betrifft vor allem die Vereine der Großstädte, in. be-
fondere durch das vollständige Darniederliegen des Geverbê .
Aber auch die Beitragserhöhungvon 1910 hat ihr Teil vazv>beige-
tragen. Die 144 Lokalvereine zählen jetzt kt)7o5 Mitglieder.
Im Borderqrund des Interesses standen bei der Tätigkeit oes Jen-
Kalvorstandes im Berichtsjahre wieder die Beratungen über die
Gewcrbesörderung. Der Gowerbevercm hat seither 43 37V Mark
für Gewcrbefördcnmgszwecke ausgewendet, w°4» t2 0-D Mark
vom Staat , 2000 Mark vom Bezirksverband zugcfchofs.n wurden.
Rach einem vom Verein ausgestellten Programm sind zur Ermen
ler.ma der bestehenden und Schassung neuer Gewcrbesorderungs-
einrichtungen neben 497» Mark einmaligen, 23 630 Mark Jährliche
Kosten erforderlich, sodatz sich künftig die Sesamren lausenden Auf¬
gaben aus 68 00» Mark stellen, wozu der Staat 24»00 der̂ Be.Arksverband 6000, die Stadt Wiesbaden 3500 Mark 1c,steuern
sollen. Die Zentralverwaltungzeigt 2527 Mark Defizit, d>e Schul¬
verwaltung 1262 Mark Mehrausgabe, bei Kapitel ,
schulunterZckt fSr Mädchen" 770 Mark. U^ r die Deckung des
Gesamldcfizits van 4560 Mark wurde naa) dem Geschas- und
Kassenbericht in Zusammenhangmlt dem Voransa)lag für IcNl
beraten Dabei L'urde vorgeschlagen, die llnterb lanz dadurch zu
begleichen, daß das „Gewcrbcblalt wieder wie seither olle 14 Tage
erscheine» soll, womit die Versanunlung jedoch nicht einverstanden

Auch die Ansicht, sich das Defizit von der Regierung btslet=
Zn zu lassen, fand ihre Gegner, die dringend davor warnten, da
der Staat dann vielleicht dos Fortbildungsschulwesen an sich re hen
würde was die Existenz der Lokaloereme sehr aufs Spiel fetze
Schließlich wurde ein Ausweg dahin gesuî m für die ZustsAmgdes Gewerbeblattes" vorläufig auf ein Jahr 2o Pstnnig pro Mit
alied" z,l erheben. Der Voranschlag für 1914 wurde unter Strei¬
chunĝ von 500 Mark Zuschuß zum St 'pmidienn.mds genehmigtJnsaelamt bestehen jetzt 144 Schulen Mit 13 474 Schülern, die
von^583 Lehrern ausgebildet werden. (Die Fortsetzung der Ve>-
hnndlung sindet Montag vormittag 8 Uhr statt.)

Attentat aus Henry de Rothschild.
Paris  Als Henry Rothschild Samstag abend nach Schluß

der Oper auf dem Boulevard entlang ging, feuerte aus einem
Winkel der Caumartin-Straße ein Mann zwc, Revolverfchuse auf
ihn ob, die Rothschild am Oberschenkelverwundeten. Der Atten¬
täter. der von der Menge arg zugerichtct wurde, wurde auf dw
vunwi- aebracbt Man hat es anscheinend mit einem Geisteskranken
zu ?un Er gab an, der 60 Jahre alte frühere Milchhändler
Proudhon zri sein und behauptet, er sei durch die Einrichtung der
Wohlfahrts-Milchausschänke geschäftlich ruiniert. Wie der be¬
handelnde Arzt erklärt, hat die Kugel Rothschild an der Huste ge-
trofsen und ist, einen Wundkanal bildend, am Hüftbein abgeglitten.
Die Verletzung ist nicht schwer, sodaß Rothschild in einigen -ragen
wieder hergestellt sein wird. — Die Kugel >st unter günstigen lUn-
ständen aus .dem Körper Henry Rothschilds entfernt worden. Sic
hotte sich aii einem Knochen plättgedrückt. Der Verletzte befindet
sich wohl.

vor Elberkefder MordprvTeh.
In dein Elberfclder Mordprozeh beantragte der Staatsanwalt,

d-e Angeklagte Hilde Wilden wegen Totschlages unter Zubilligung
mildernder Umstände und den Angeklagten Rotten wegen Beihilfe
zu verurteilen.

Elberfeld.  Im Prozeß Wilden-Nolten wurde in der Nacht
zum Sonnlag gegen 3 Uhr das Urteil gesprochen. Der Staatsan¬
walt ließ die Anklage aus Mord bezw. Anstiftung und Beihilfe dazu
fallen, bat die Geschworenen aber, Fräulein Wilden des Ver¬
brechens des Totschlags und Dr. Nolten der Beihilfe dazu schuldig
zu sprechen, beiden Angeklagten jedoch mildernde Umstande zuzu-
billigen. Die Verteidiger plädierten auf Freisprechung. Die Äe-
schworenen verneinten sämtliche Schuldfragen. Die Angeklagten
wurden srcigesprochen. Das Urteil wurde auf der Straße und auch
im Gerichtssaal von einer vielhundertköpsigen Menge, die bis zum
letzten Augenblick standgehalten hatte, mit Beifallskundgebungen,
vielfach aber auch mit Mißbilligungausgenommen.

Die Einweihung
des neuen Kaufmannserhoiungsheims.

B ü h l (Baden), 20. Juni . Das Friedrich Hilda-Heim der
Deutschen Gesellschaft für KaufmannserholungsheimeE. B. auf
dem Bärcnstein wurde heute nachmittag in Gegenwart des Groh-
herzogspaares von Baden, das im Automobil von Schloß Eber¬
stein hcrübergekommen war, eingeweiht. Kommerzienrat Baum-
Wiesbaden gab in seinem Willkommengruß einen Rückblick auf die
Entwickelung der Gesellschaft, die er als eine recht erfreuliche be-
zcichnete. Hierauf ergriff der Großherzog das Wort zu einer An¬
sprache, in welcher er für sich und die Grohherzogm die wärmsten
Wünsche aussprach für die großartigen Unternehmungen, die si)
über das ganze deutsche Reich ausbroiteten und, so Gott wolle, noch
viel mehr ausbreiten würden zu Nutz und Frommen aller derer,
die nach angestrengter pflichteifriger Erfüllung ihrer Aufgaben
Ruhe und Erholung, sei es hier, fei es in anderen Teilen bes
lieben großen deutschen Vaterlandes suchten. Dann suhr der Oroh-
herzoa fort: Auch hier tritt uns recht lebhaft vor Augen, was die
Devise„Einigkeit macht stark" bedeutet und was wir auch wieder
in, Rückblick auf große Zeiten, die uns ein geeinigtes deutsches
Vaterland gebracht, auf diesem Wohlsahrtsgebiee zu leisten ,m
stände sind, durch einiges Wirken und dadurch erleichterter Arbeit.
Der Großherzog schloß mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiser,
das Oberhaupt des geeinigten stacken und mächtigen deutschen
Reiches Nach der Weihereüe von Kommerzienryt Engelhard-
Mannheim, der auf die gewaltige Entwickelung Deutschlands hin-

1 wies und auf die soziale Gesetzgebung, womit er.insbesondere auch
die Selbsthilfe abhob. überbrachte der badische Minister de->Innern
von und zu » obmann die Glückwünsche der grohherzogllchen Re-
aieruna Er rühmte insbesondere den Fleiß und die Tuchtigken
der deutschen Kausmannschast. Rach einer Reihe weiterer An¬
sprachen fand eine Besichtigung des Heimes statt. Der Großherzog
verlieh dem Präsidenten für Kaufmannserholungsheime, preiißl-
schen Kommerzienrat Josef Baum-Wiesbaden, das Ritterkreuz erster
Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen und dem stellvertretenden
Vorsitzenden des Präsidiums dieser Gesellschast, preußischen Kom¬
merzienrat Fehr-Flach-Wiesbaden sowie dein Prqsidiuinsmitglied
Kaufmann Gustav Adolf. Reutlinger-Mannheim die »sru-drich
Luisenmedaille.

einen sehr angeregten Verlaus »ahm, wohnten etwa 1500 Gaste bei,
darunter die Teilnehmer an dem olympischen Kongreß, das diplo¬
matische Korps, zahlreiche Mitglieder der hiesigen amtlichen Welt,
der Gesellschaft und der deutschen Kolonie. Einen entzückendenAn-
blick bot der wundervoll beleuchtete und mit den Emblemen der
olympischen Spiele geschmückte Botschostsgarten. Von dem ge-
planten Gartenfest mußte jedoch infolge der ungünstigen Witterung
Abstand genommen werden.

vermischter.
Berlin. Der vom Reichsamt des Innern berufene Sachoer-

ständigenansschuß zur Schassung einer deutschen Einheî kurzschn,bestebcnd aus 23 Vertretern von neun stenographischen Schulm,
tagte am 20. und 21. Juni im preußischen Kultusministerium unter
dem Vorsitz des Geheimrats Ticbe. Der von dem Unterausschuß
vorgelegte Entwurf wurde nach eingehendster Beratung m einen
Grundlagen einstimmig angenommen und die Vorlage mit den von
ihm beschlossenen Aenderungen dem Unterausschuß zur Ueber-
arbeitung überwiesen.

38121 Meisterprüfungen in einem Iahr . Die Zahl der Meifter-
prüsungen im Deutschen Reiche ist während des ver io st en
Jahres auf 38 l21 hinausgestiegen. Diese gewaltige Zahl bekun¬
det aufs deutlichste den außerordentlich starken Trieb, den die Hano-
werker haben, ihre, Meisterprüfunĝahzulegen; besonder-,, i^Nvem
die Gewerbeordnung vom 30. Mai 1908 die Befugnis zur An-
leituna von Lehrlingen von dem Bestehen der Meisterprüfungav-
hängiq gemacht hat. Die große Zahl der Meisterprüfungen m
einem Jahre , das^freilich durch gewisse Umstände besonders be-
m'inftiat war, beweist aber auch die gesunde Kruft, die noch ,n
i-nierm Handwerk steckt, und das Bestreben des Nachwuchses, sich
selbständig zu machen und als Voraussetzung hierfür die Meister-
prü ung zu betrachten.

London DäS Grubenunglück in der Hilcreetmine ist das
Pvhfimntfte'in dsr Geschichte Kanadas. Der G e j a in t v er -
SSfn , Iche n 1e &er, betrügt 197.  Die Expioswn
bat in c ner Tiese von 1200 Fuß stattgesunden. Bon den unter
Tage gewesenen Bergleuten sind nur 4», von denen 2, unverletzt
sind, gerettet worden,

Cagung des Kongreffes für Oftjmpifche Spiele.
spa r i g. In der Samstag-Sitzung des Kongresses sür

olympische Spiele gaben die Verlreter Deutschlands ihre Bedenken
hinsichtlich der in Berlin zu ue»anstaltenden Boxkämpfe bekannt und
erklärten, ihr Möglichstes zur Behebung der Schwierigkeiten tun zu
wollen, lieber das Wettschicßen mit Armecgewehreu wurde noch
lebhafter Debatte beschlossen, erstens, unter Zustimmung der
Deutschen, daß das Wettfchießen mit.dem Gewehr der zn veran¬
staltenden Nation ftattfinben soll, zweitens, .betreffend das Schießen
auf Tontauben, daß sich die deutschen Vertreter um die Erlaubnis
für die Teilnehmer bemühen werden, eine Woche lang vor den
Wettbewerben bei der Infanterie -Lchießschute in Wünsoorf sich
einzuschichen mit Gewehren, die die deutsche Heeresverwaltung zur
Verfügung stellen würde. Weiter wurden verschiedene reitcrliche
Wettbewerbe vorgesehen, aber unter Ausschluß der Frauen. Die
Wettbewerbe im Polospiele zu Pferde sollen außerhalb der olympi¬
schen Spiele gleichzeitig stattfinüen. Der Kongreß sprach den
Wunsch aus, daß die Union der nationalen Schützenverbände da¬
alljährlich stattfindende nationale Preisjchiehen und den Kampf um
Pie Weltmeisterschaft zusammen umnitteibâ vor den olympischen
Spielen nnsetzen möge und daß sie darüber ein Abkommen mit den
Organisationsausschüssen treffen möchte. Die »krauen sollen nicht
zugelossen werden. Daraus wurde die schwierige Frage des
Turnens in Angriff genommen. Die Vertreter Schwedens bean¬
tragten Annahme des Berichtes des Unterausschusses. Edstrüm
und Franz Rcichelt widersprochen der Aufnahme des Turnens
unter die athletischen Sports , die von dem Unterausschuß beantragt
war. Nach langer Beratung wurde folgender Grundsatz ange¬
nommen: Ein und dieselbe athletische Uebung kann nicht Gegenstand
zweier olympischer Wettbewerbe sein.

Paris,  21 . Juni . Auf dem Kongreß für die olympischen
Spiele wurden auf Ansuchen der Delegierten von sieben Nationen
entgegen dem früheren Beschluß Gewichte und Haiiteln zugelasseu.
Daraus wurde das Programm für de» turnerischen Zwolfkamps
und den Sechskampf nach dem Reglement des europäischen Ver¬
bandes und dem schwedischen System unter Ausschluß der Frauen
angenommen, aber nur für 1916. -l-er Kongreß beschloß sodann,
zwei Wettbewerbe zu schassen für Jachten von acht.und sechs Meter
Länge, ebenfalls unter Ausschluß der Frauen Die Zulassung des
Hockeyspiels wurde abgelehnt, dagegen das Gol)sp>el mit 53 gegen
39 Stimmen unter Zulassung der Fwuen angenoinmen. Vom
Wintersport wurde Schlittschuh- und Skiläufen fakultativ unte,
Ausschluß der Frauen zugelasseu. Trotz eines Antrages der
deutschen Delegation, den Wettbewerb im Fechten mit leichtem
Säbel ausfechten zu lassen, wurde nach sranzosischem Vorschlag, der
von Schweden unterstützt wurde, der >etzi gebrauchltche le-chte Degen
beibehalten, weil der internationale Verband kein Reglement für
bas Säbelfechten hat. Die Frauen wurden von diesem Wettbewerb
ausgeschlossen. ^ i

Paris,  22. Juni . Den Glanzpunkt der zu Ehren des Inter-
nationalen Oiyinpischen Kongresses vergnstalreteiî Fesllichkeüen
bildete der gestern von dem deutschen Aolschasler Frhin . v. Schon
und dessen Gemahlin gegebene Empfangsabend. Dem Feste, das

rrrstschiAshri.
Paris . Wie auS Versailles gemeldet wird, bat der Military

flieaer Haiiptmann Farnes , welcher Leiter eines Alugzeugpartec.in N»c war, nack, Berunirenung von etwa 11000 tvrniKs.’ und mir
Hinterlassung von Schulden im Betrüge von 40000 Franes die
Flucht ergriffen.

Ds« eüemäddföe MüstMsgiüch.
Wien,  20 . Juni . Heute morgen 8 Uhr ist der Luslballon

„Körting" von der Ballonhallc Fischamend behufs aeronautisch-
photagrommetrischer Aufnahmen yochgelnssen worden. In der
Gondel hatten Platz genommen: Hauptmann Hauswirih, Ober¬
leutnant Eifetetter, Oberleutnant Weber und Ingenieur Kämmerer.
Der Ballon beschrieb seine Kreise in der Umgebung von Fischamend
und steuerte sodann in der Richtung gegen Engersdorf und gegen
den historischen Königsberg. Um Uhr war der Feldpilot Pslatz
mit dem Fregatten-Leutnant Bucht« als Beobachter auf einen kürz¬
lich von der Heeresverwaltungangekauften Farman-Doppeldecker
von dem Flugfelde Fischamend aufgestiegen, um den Ballon zu
verfolgen. Er umkreiste mehrere Male den Ballon und suchte ihn
sodann z» überfliegen. Bei diesem Versuch streifte er die Ballon¬
hülle, welche einen Riß erhielt. Es erfolgte eine surchtbore Explo¬
sion. Der Ballon ging sofort in Flammen auf. Sowohl der Ballon
als auch der Doppeldecker stürzten aus einer Höhe von etwa
400 Metern herunter in die Tiefe und blieben am Abhange des
Königsberges zertrümmert, etwa 10 Meter von einander entfernt,
liegen. Sämtliche Insassen des Ballons wurden als verkohlte
Leichen aufgesunden. Oberleutnant Pslatz und sein Begleiter sind
gleichfalls tot. Ihre Körper sind furchtbar verstümmelt. Haupt¬
mann Hauswirt!) war einer der älteste» Fliegcroffiziere.und seit
Bestehen der Luftschifserabteilung ln Fischamend dieser zugeteilt
worden. Oberleutnant Pslatz war einer der hervorragendsten Fctd-
Piloten.

W i e n , 20. Juni , lieber die Katastrophe bei Klein-Schwechat
berichtet ein Augenzeuge: Der Aeroplan und das Luftschiff manöv¬
rierten in der Nähe von Klein-Schwechat rmgesähr eine Stunde
lang und machten verschiedene Evolutionen. Bold war der Aero¬
plan über dem Luftschiff, bald unter ihm und bald umkreiste er das
Lustschiss. Plötzlich gegen 10 Uhr traf zum Entsetzen aller Zu¬
schauer auf dem Felde der Aeroplan das Lnftschiff in die Seite.
Eine blitzartige Stichflamme schoß sofort hervor. Beide Lust-
fahrzeuge waren im Ru in Flammen gehüllt und stürzten im
nächsten Augenblick zu Boden. Die auf den Feldern beschnstlgten
Arbeiter eilten, teilweise mit Fuhrwerken, sogleich zur Unglucks-
stelle, wo sich ihnen ein entsetzlicher Anblick bot. Die Insassen der
Luftfahrzeuge lagen bis auf die Unkenntlichkeit verkohlt aus dem
Boden, die Uniformstücke waren in Fetzen gerissen und keiner von
ihnen zeigte Spuren von Leben. Sehr rasch trafen aus Wien
Automobile mit Offizieren, Mannschaften und Aerzten ein. Unter

| anderen fanden sich auch Erzherzog Karl Franz Joseph und viele
Offiziere des Kriegsministeriumsund der Luftschisferabteilungen
an der Unglücksstelleein. Die verunglückten Luftfahrzeuge lagen
in einer Entfernung von fünfzehn Schritt von einander; die Luft¬
fahrzeuge sind fast vollständig verbrannt, die Eisenteile verbogen
und größtenteils tief in die Erde eingebohrt. Dos Benzinreservoir
des Luftschiffes Hai sich ebenfalls in de» Boden eingegrabeu. Mo»
mußte jeden Augenblick eine neuerliche Explosion befürchten. Die
Leichen der Offiziere und Mannschaften wurden aus Lastautomo¬
bilen, welche aus Fischamend herbeigeholt worden ŵaren, wegge-
schaft. — Andere Augenzeugen berichten, daß sie außer dem Feuer¬
schein eine heftige Detonation wahrgenommen haben und daß sie
entsetzliche Schreie und Hilferufe aus der Gondel des Ballons ge¬
hört hätten. Als sie die Unglücksstelle erreicht hatten, waren die
Hilferufe verstummt und man fand nur noch die Leichen vor. Das
Militärlufischiff„Körting-Wimpassing" wurde im Jahre 1910 für
hie Heeresleitung hergestellt. Das Luftschiff war 68 Meter lang
und hatte 10% Meter als größten Durchmesser. Es faßte 360»
Kubikmeter Gas und hatte zwei Lustsäcke, einen am vorderen und
einen im hinteren Gasraum, die dem Schiff einen Ausstieg bis zu
1500 Metern gestatteten. Das Luftschiff war halbstarr und diente
nur zu Schul- und Uebungszwecken. Die österreichische Heeres¬
verwaltung verfügt jetzt nur noch über einen im Jahre 1909  her-
gcstcllien unstarren Parseval. — lieber den Hergang der Kata¬
strophe wird der „Reichspost" von einem Offizier, der dienstl«!,
in der Nähe der Unglücksstelle war, telephonisch mitgeteilt: Es
mar etwa X. Stunde, seitdem ich das Lnftschiff gesichtet hatte, als
der Militärdoppeldecker sichtbar wurde, der einen Angriff ans das
Luftschiss unternahm. Es war ein aufregendes Bild, das sich den
Zuschauern bot. In jeder Hinsicht scheinen die Jnsasten des Luft¬
schiffes wie auch dos Aeroplans kriegsmäßig vorgegangen zu sein.
In weiten Spircrlen, weiche immer enger zu _tuerben idj’.cn̂ rf,
schraubte sich Der Aeroplan immer in ehr in die Höhe, lan hatte
den Eindruck, daß der Aeroplan die Zerstörung oes Luftschiffes
nach seiner Ueberhöhung vorsührcn wollte. Das Listlschijs befand
sich ciwa in einer Höhe von 850 Metern. Man konnte au, diese
Entfennmg nicht einmal richtig die Abstände der beiden Knegs-
lustfahrzeugebemessen, noch weniger die Einzelheiten der Vor¬
gänge in der Gondel des Luftschiffes und aus dem Reroplan beo¬
bachten. Plötzlich schlug eine Flamme aus und hüllte das Lustschül
und den Aeroplan aus mehrere Sekunden ein. Das Blut erstarrte
mir in den Adern. Eine Biertelstunde später stand ich bei den ver¬
kohlten Leichen meiner Kameraden.

Wien.  Die Todesopfer der Ballonkatastrophewerden Diens¬
tag von Fischamend nach dem Wiener Zentralsriedhof ubergefuhrt,
wo Mittwoch nachmittag ein gemeinsames feierliches Leicheiwe-
aängnis stattsindet. Die Opfer der Lkatastraphe werden ,n einem
von"der Gemeinde Wien gewidmeten Ehrengrab bestattet.

Buntes Allerlei.
Worms. Samstag nachmittag4 Uhr fiel das 7jährige Tochter-

chen des Fabrikarbeiters Oehlschlüger von hier in den Rhein und
ertrank. Der sofort bengchrichrigie Later geriet i» eine derartige
Verzweiflung, daß er von der Brücke aus in den Rhein sprang uno
ebenfalls seinen Tod fand.

rNaimheim. Laut testamentarischer Bestimmunghat der vor
14 Tagen verstorbene grohbritannische Konsul für Mannheim, A>-
Paul Ladenburg, wie die „Neue Badische Landeszeitung melder,
der Stadt Mannheim für wohltätige und gemeinnützige Zmecre
100 000 Mark gestiftet und dem Beamten-Pensionsfvnds der S »o-
deutschen Diskontogesellschaft 50 000 Mark überwiesen, sowie noch
einige kleinere Stiftungen gemacht.

Mannheim. Der verstorbene Privatmann Otto Hirschhorn
hat testanieniarisch verfügt, daß. zugunsten kinderreicher Familtt-N'
hauptsächlich des Mittelstandes, eine Stiftung errichtet werden

^ soll Die Zuwendungen nus der Stiftüng sollen eure gute E>'
ziehung der Kinder ermöglichen. Das K'apilal der Stiftung betrag-
250 000 Mark.

{Hamborn. Auf Zeche Neumühl stürzten beim Kannnbau 3® ei
Sfrbeiter aus 50 Meter Höhe in den Kamin. Sie waren sofort tot-
(fin dritter Arbeiter klammerte sich an das Gerüst und kannte So
rettet werden. rt

?reiburg i. Br . Am Stauwehr des Kraftwerkes Rheinkewei
i stürzten Samstag früh drei Arbeiter in die Fluten des Rheine»,



Sit ' ci derselben , beide verheiratet , fanden den Tod , her dritte konnte
gerettet werden.

Bad Dürkheim . Von dem 16 Meter hohen Turm der Burg¬
ruine Freilichtbühne ist der Schauspieler Stern abgestürzt . Er
wurde lebensgefährlich verletzt.

Hamburg . Der Dekorationsmaler Melzcr schrieb einer hie¬
sigen Zeitung , er wolle sich und sein Kind erschießen . Die Polizei
wurde benachrichtigt und fand nach gewaltsamer Oeffnung die
beiden als Leichen vor.

Leipzig , die drittgrößte Stadt Deutschlands . Die Eingemein-
dung der Vorstädte Mockau und Schöneseld nach Leipzig ist mit
Bestimmtheit für den 1. Januar 1915 zu erwarten . Leipzig , das

596 367 Einwohner hatte , hinter sich lassen.
Neapel . Der deutsche Eroßkaufmann Bictz ist van Banditen

erschossen worden.
Messina . In Naonia ist eine pyrotechische Fabrik in die Luft

geflogen . Die beiden Besitzer sind tot.
St . Louis . Der Dampfer „Majestic ", der 1000 Ausflügler aus

Alto » tJlllanis ) landete , ist bald darauf gegen den Turm der hie¬
sigen Mississippi -Wasserwerke gefahren und sofort gesunken . Zwi¬
schen 10 und 25 Mann der 50 Mann zählenden Besatzung sind er¬
trunken.

Hamburg . Ilnterschlnqunaen von 90 000 Mark liefe sich der
Klosterichreiber Reber des St . Jobmnnsklasters zu lchulden
kommen . Es bandelt sich um Gelder milder Stillungen , Die
Nnterschlaaungen licnen schon Jahre zurück und wurden bei emer
Kassenrevisiou entdeckt. Reher ivill das Geld in ,einem Haushalt
verbraucht haben.

Koiberg . Der frühere Bürgermeister Tbormann von Köslin
ivurdc zur Beobachtung seines Geisteszustandes in die Irrenanstalt
Straliund qebrackt . .. . . . .. . , r .,

München . Ein Postautonwbil stien nnt einem Automalul zu-
sainmen . in dem der Kriegsminister , Kreß v Kresseusiem und
Mnior Schuster iahen . Der Kriegsnuiuster wurde an der Hand
Der IcUt. Das Attwmobil ist stark 'beschädigt worden.

Neueste Nachrichten.
Bad Dürkheim . 22 . Juni . Gestern mittag ging über die hiesige

Gegend , sowie über Wachenheim und Deidesheim ein schwerer
wolkenbruchartiger Regen nieder , der viel Geröll und Schlamm
aus den höher gelegenen Wäldern anschwemmte und die Wingerte
abflößte . Ein Mann wurde von den Fluten fortgerissen , konnte
aber wieder gerettet werden . Der angerichtete Schadeii ist sehr be¬
trächtlich , besonders aber in den Weingärten.

Berlin , 22. Juni . Rach Hinterlassung einer Schuldenlast von
etwa 130 000 Mark ist der 38 Jahre alie Restaurateur Paul Richert
flüchtig geworden . Er war früher Oberkellner in einem Wein-
restaurant in der Friedrichstraße gewesen . Als dieses vor 1 Jahren
cinging , hatte er sich 40 000 Mark gespart.

Berlin , 22. Juni . Heute früh wurde im Fischnetz ani Mühl-
teich der stark verweste linke Unterschenkel einer weiblichen Person
gesunden Anscheinend handelt es sich um die iin November 1913
ermordete Prostituierte Gerhardt , deren Oberschenkel seiner Zeit
landet worden war.

Bom , 22. Juni . Der deutsche Diener Krautwald des Majors
a. D . von Schlanze erschoß sich hier aus unbekannten Gründe ».

Rom, 22 . Juni . Die „Agenzia Stefan ." erfährt aus Durazzo:
Die Regierung hat , obgleich die Frist abgelausen ist, zwei Parla¬
mentäre zu den Aufständischen geschickt, um den gesnrderlen drei-
iägigen Waffenstillstand abztischliehe », damit eine Zusammenkunst
beider Parteien verabredet werden könne . Sie findet am 23. Juni
statt.

Lyon , 22 . Juni . Die deutsche Abteilung der Lyoner Aus-
stelliing wiirde gestern durch das Präsidium des Komitees deutscher
Aussteller mit eincin Bankett eröffnet.

New Bork . Einer der bekanntesten Anwälte New Yorks,
Dr . Henry Folfon aus Boston , ist von seiner irrsinnigen Frau
während einer Automobilfahrt erschossen worden . Die Irrsinnige
gab als Grund ihrer Tat an , daß sie ihren Gattin zu sehr geliebt

habe und eifersüchiig aus ihn gewesen sei. _

Roma » von B . C o r o n h.
112. Fortsetzung ., . «Nachdruck verboten s

Ick, räble 28 Jnhre , habe Aussicht in Nicht zu ferner Z . .t
jerWfer » i werden und dann eine » Hausstand gründen zu kon-

Di / mit dotierte Stellung eines Oberförsters in der Nahe
T :in , «L rs acrciruntiis nur . provisorisch verwaltet und --ald
X i ilbln iPin  Öberfarstineister von Stein machte mir Hoff-

ma '" daß ' meine Beerbung um diesen Posten nicht unberücks.ch-iiig, oaß ineinc -ve , . »v j„ der Lage , meiner Frau eine

MN cüch' bescheidene , ch dock) gesicherte Existenz zu bieten Mar-
t liebt mich, wie ich sie liebe . Lertrauen S,e ,n,r die Zukunft

""' uub ' S °eC?nsr Sie braucht ja von der Vergangenheit Günther
«i V „1  erfahren . Hier und wo w>r klinstig leben

’rb^ ^ tennt man diesen Namen und was sich Entsetzliches daran
üvk aar nicht Warum ihr also eine Mitteilung machen , d.e
r schmerzlich wäre »nü die sie vielleicht m,r und anderen gegen-

^Auch ' ich hätte ih^ germ " solches ''weh erspart . Aber es kam

Ki L . SÄ «SÄ ÄÄS ! I«;--»»nun ha, fie,-!»!-ja-»„«„d-n.
e diese reine , starke Seele entscheiden mrrß.

Sie hat entschieden , wie ? ^
Daß sie ihrem Liebestraum entsagen und eine Einsame bleiben

"^ Und Sie redeten ihr diese ganze falsche Vorstellung , diesen un-
inigen Entschluß nicht aus ? — Margot steht jetzt nicht minder
ch in meinen Augen als früher . Zweifeln Sie denn daran , oder
nn die Geliebte selbst daran zwestcln ? Was kümmert cs mich,
.' iin ihr Vater ein Elender war ? Sie ist unberührt von der
-rgangenheit und bleibt für mich stets das beste und heiligste
.esc» , ' das ich rnir nun und nimmermehr nehmen laste . Denken

•KÄS Äffii f| te S5

m Unabänderliche » beugen . liebe meine Eltern und
Das werde ich nicht : Ja , achte « rem » Das

n Ihnen gehorsam , aber b» - u -m -r ^
Her meines ganzen Lebensgluckes ha ! ^ Margot
ir zu fordern . Dagegen lehne ich mich auf . „..„00 Sträflings
Ute ich mich abwenden , weil sic das « " gluck ) - ' „ „zgrstaßen
zchter zu sein. Wie ? Soll ein unschuldiges Wesen ausgepogc
mund  büßen der Verschlungen feines Vaters wegen . Das f
'gerecht , empörend . Dagegen bäumt sich meMg  L
■n und der gesunde Menschenverstand aus . Wie ist es mog w,
'ß Sie ein Mann Gottes , der nach dem lkvnng lmm Liebe und
ersohiiung predigt , so engherzig denkt und Mh» - ^ or

Darüber können Sie »> Ihrem heißen Lebensorang , ^
iner Schranke Halt mache » will , nicht urteilen , langer 1t ' " -
om Vater verdanken Sie Ihr Leben , und also nulß Ihm > ,
ebot heilig sein. .

' ’ Ich bin ihm nicht dankbar für sein Lebxn , w .eyn er es durch
Starrsinn und Ungerechtigkeit zu einem elenden , einsamen macht.
Margot ist mir das Teuerste auf der Welt . Ich dulde nicht, daß
sie gequält und ihr eigener Wille unterdrückt wird . _ _

Das geschieht nicht . Sie ist frei und hat frei entschieden . Die
Sachlage vorurteilslos erfassend , sieht sie den rechien Weg vor sich,
und weder die Stimme des eigenen sehnenden Herzens , noch die
Sprache stürmischer Leidenschaft wird sie jemals verlocken, ihn zu
verlassen . Margot , das fronime , demütige , gottergebene Kind hat
sich doch genug Stolz bewahrt , um nicht in eine Familie eintreten
zu wollen , wo man sie ihrer Abstammung wegen verachtet und
zurückweist . Ein Ehebund , dem die Eltern den Segen verweigern,
würde überhaupt nur zu Reue und Unheil führen . Das ist meine
Ansicht und wird es bleiben , mag sie Ihnen immerhin verallet
und unzeitgemäß erscheinen , Herr Assessor. Geben Sie mir Ihr
Ehrenwort darauf , daß Sie meiner Pflegetochter fernbleiben und
ihren mühsam erkämpften Frieden nicht stören wollen.

Dieses Versprechen kann ich unmöglich leisten . Niemals gebe
ich das Mädchen auf . Meine Begriffe von „Recht und Unrecht"
stimmen mit denen meines Vaters und mit den Ihrigen nicht über¬
ein , Herr Pastor . Ich suche ja Margot zu keinem tadelnswerten
Schritt zu verleiten , sondern werbe in ehrlichster Absicht um sie.
Mein mir kirchlich angetrautes Weib soll den durch Günther von
Berkow entweihten Familiennamen mit meinekn unbefleckten , ge¬
achteten vertauschen . Eine Sinnesänderung meinerseits ist voll¬
ständig ausgeschlossen . Margot lasse ich mir nicht nehmen , son¬
dern werde ihren Besitz doch' noch erkämpfen , wenn ich auch zwi¬
schen ihr und meinen Eltern wählen muß.

Das dürfen Sie den alten Leuten nicht antim.
Nicht ich bin 's , der sich von ihnen losreißen will . Sie zw '.n-

gen mich so dazu , meinen Weg zu gehen.
Der führt nie zum Vaterhause zurück. Der Oberförster , da-

von bin ich überzeugt , gibt nicht nach.
Und ich ebensowenig . . . .. . „> . ...
Das ist traurig . Sie hoffen vielleicht auf spatere Versöhnung,

aber wie ich fürchte , vergebens . Der alte Mann scheint eine Eijen-
natur zu sein. Keine Muskel zuckle in dem strengen Gesicht, als
er hoch ausgerichtet aus dem Zimnter gehend mit herber « tunme
sagte:

Fügt sich Kurt nicht, so ist mir -nein Sohn verloren und ihm
sein Vater . Ueber die aufgerissene Kluft führt dann keine Brücke
mehr hinüber.

Ich weiß , daß man eher einen Felsen zerschellen kann , als
seine» Widerstand brechen.

Denken Sie an ihre Mutter und ihre bitteren Tränen , wenn
Sie schon des Vaters Machtwort nicht achten wollen.

Die Mutter — ja — sie wird sich härmen und doch keinen
Widerspruch wagen . Seit langen Jahren ift sie an Unterordnung
und Selbstverleugnung gewöhnt . Sie wird leiden und sich gramen,
aber geduldig dem stärkeren Willen gehorchen . Ich weiß , daß ich
ihr herben Schmerz bereite , kann ihn aber der Armen nicht er¬
sparen , wenn ich mich nicht ganz selbst verlieren soll!

Noch einmal fordere ich Ihr Versprechen , Margot fern zu
bleiben . , . „

Und noch einmal muß ich cs verweigern , Herr Pastor.
Ist das Ihr letztes Wort?
Mein letztes, so wahr nur Gott hesten möge ! Verbieten Sie

Margot nicht, mir eine Unterredung zu gewähren . Ich will das
Mädchen sprechen ! Auch verschlossene, verriegelte Türen werden
mich nicht abl,alten , zu ihr zu dringen!

Ich beabsichtige keineswegs , eine Gesangcne aus meiner
Pflegetochter zu machen und ihre Freiheit einzuschränken . Habe
ja auch nicht den geringsten Grund , ihr zu mißtrauen . Sie ist in
Grundsätzen erzogen , die ihr bester Schutz find und bedarf de-
Hüters nicht . Was ihre Pflicht ist, weiß sic selbst am besten und
wird stets den rechten Pfad gehen . Und nun , Herr Assessor,
mir leben auf einem zu kleinen Fleck Erde und zu dicht nebenein¬
ander , als daß ich eine Annäherung Ihrerseits an das Mädchen
verhindern könnte , wenn Sie meiner Bitte , ihr fern zu bleiben,
nicht Folge leisten wollen . Aber ich darf Margot vertrauen und
fest überzeugt sein, daß sie, ohne zu wanken , an dem festhält , was
sie als recht erkannte . Gern hätte ich ihr erneute , nutzlose Auf¬
regungen erspart — aber vielleicht ist es besser, wenn fie felbst zu

^ 35ol? der nahen Kirche ries die Glocke zur Andacht . Körner
machte sich bereit , dem Ruf zu folgen.

Sie entschuldigen ! Pünktlichkeit ist nicht nur Pflicht des Sol¬
daten , sondern auch des Priesters . Roch einmal bitte ich Sie
Margots Frieden zu schonen. Sie ist fetzt einig mit sich selbst und
köirnte kein Glück fmden , wo die Eltern den Segen verweigern.
Möge das arme tapfere Kind nicht wieder in neue Scelenkonflikte
verstrickt werden ! ^ .. .

Der Forstassefsor mußte sich verabschieden . Nur zögernd ver¬
ließ er das Pfarrhaus , immer hoffend , die Geliebte zu erspähen.
Aber ihre Fenster blieben geschlossen und auch im Garten , den man
von einem Ende bis zum anderen übersehen konnte , war sie mcht
zu entdecken. Vielleicht weilte das Mädchen wieder in Tante
Sophiens Stube . Aber dort Einbringen und die fromme Sama-
riterin in ihrem Liebeswerk zu stören , wagte Kurt nicht . Lang-
fam schritt er der Kirche zu, doch Margots Platz blieb leer.

Als Lux nach acht Tagen erst Margot im Walde traf , die mit
einem Körbchen am Arm aus dem nächsten Dorfe kam, wo die
verwitwete Mutter mehrerer Kinder mildtätiger Unierstützung be¬
durfte , sprang Teil , der Jagdhund , ihr mit lai .tcm Gebell ent¬
gegen und leckte mit seiner großen roten Zunge ihre seinen Händ-

^ Margot , endlich finde ich Dich! ries Kurt , und nun sollst Du
mir ohne Zeugen , offen und frei sagen , ob Du Dich wirklich von
mir wenden und uns beide unglücklich machen willst ? Oder ob
Du überhaupt aufgehört hast , Dein Glück in einer Verbindung mit
mir zu sehen?

Von Dir gewandt habe ich mich nicht und werde es me . Du
empfingst das Gelöbnis meiner Treue und zeitlebens will ich es
heilig halten . Ich erachte mich als gebunden und werde keinem
anderen Mann auf dieser Welt jemals angehören . Du aber bist
frei , fällst und mußt es sein ! An Dir hängen Deines Vaters und
Deiner Mutter Wünsche und Hoffnungen . Ick) bin eine Waise,
wenn die treuen Pslegeeltern auch alles taten , um mir die leib-
lichen Eltern zu ersetzen. Ich will den alten Leuten ihre Güte
nicht damit lohnen , daß ich eine Pfiichtvergessenheit begehe . Nicht
vergebens sollen sie sich bemüht haben , von inemer srühesten Kind¬
heit an des Gewissens warnende Stimme in mir zu wecken. Stände
ich ober auch gänzlich einsam da , so würde mir doch nichts ferner
liegen , ols mich mit meinem befleckten Namen in eine unbeschol¬
tene Familie zu drängen . Dieses Leid will ich weder den Dein !-
gen bereiten , noch Dir den Stachel späterer Reue in die Seele
drücken. Ich wünschte , dies letzte Zusammentreffen wäre uns bei¬
den erspart geblieben . An meinem Entschluß , an meiner Ent¬
scheidung kann und darf cs nichts ändern . Lebe wohl!

Wer so leicht ausgibt , hat niemals geliebt!
Leicht ? — Ahnst Du auch nur , wie schmerzzerrissen meine

Seele ist und welches Opfer ich bringe?
Ich will Dein Opfer nicht . Ich weise es zurück. An nur , dem

Manne , ist es , zu handeln . Mein Arm besitzt Kraft genug , um
Dich über alle Hindernisse hinwegzutragen in ein trautes Heim,
wo Dich nichts mehr an den schuldbeladenen Bater , nichts an
törichte , ungerechte Vorurteile erinnert . Wo keiner wagt , Dir an¬
ders . als mit verdienter Hochachtung zu begegnen . Was kümmert
uns Vergangenes , was Welt und Menschen , was selbst ein ver¬
lorenes Vaterhaus , wenn wir für einander leben und die schone
frohe Zukunft uns gehört ? - Ich tut kein schlechter Sohn , aber
für Dich gebe ich die Eltern ohne Zögern hin , wenn sie darauf be¬
harren , nicht uns beiden die Arme zu offnen . Du bist mein Glück,
mein alles , das ich mir von niemand , auch von Dir selbst nicht
nehmen lasse. Und die Eltern — glaube nur , sie ändern der voll-
zooenen Tatsache gegenüber ihre Sinnesart . Die Mutter wird
meines Vaters harten Widerstand endlich doch brechen . Ihre
Liebe zu mir bezwingt seinen Starrsinn.

Ich habe den allen Mann sprechen gehört . Jedes seiner Worte
fiel mir wie der Schlag eines ehernen Hammers auf das Herz.
Das Leid ioird eher Deine Mutter zerbrechen , als ihr sanftes Zu-
reden Deines Vaters Widerstand . Au dieser Eisennatur , das er¬
kannte ich, "prallen Bitten und Tränen machtlos ab . Und dabei
kann man ihm nicht emmal den Votwurf der Härte und llnge-
rechtigkeit machen, ich wenigstens fühle mich nicht berufen, es zu
tun . Er handelt , wie er muß , und wie es ihm seine Sorge fnr

den Sohn befiehlt . Mir war cs , als vernähme ich des Schicksals
Stimme , als er im Tone tiefster Ueberzeugung jagte:

Wenn er aus dem Liebestaumel erwacht , wird Kurt sich des
voreilig geschlossenen Bundes mit der Tochter des Verbrechers
schämen und diese Ehesessel als drückende Last empfinden , als un¬
zerreißbare schwere Kette , an der man sich wund und müde schleppt.
Seine Worte enthüllten mir ein Bild seelischen Elendes , vor dein
ich zurückschauderte . .

Des Vaters Anschauungen sind nicht die meinigen . Ich nenne
sie irrtümlich und lasse mich dadurch in meinen Vorsätzen nicht be¬
einflussen . Der alte Mann ist rauh und heftig . Er redet sich oft
gewaltsam in einen förmlichen Fanatismus hinein!

Er spricht als erfahrener Mann , der Welt und Menschen
kennt . Jedenfalls — das gelobe ich bei . (Sott ! — wird meinerseits
nichts geschehen, was zwischen Dir und Deinen Eltern zu einem
Bruch führen kann.

Gerade durch Deine Weigerung , das mir gegebene Versprechen
zu halten , wirst Du es dahin bringen , daß ich mich dem Vater
völlig entfremde und nur den Zerstörer meines Glückes in ihm

Ich bin kein Kind mehr , das sich am Güngelbande fiihren läßt.
Du bist doch frei . Wir sind es beide . Weshalb also zagend vor
Schranken stehen bleiben , die für mich gar nicht existieren ? Du
kennst mich doch und inüßtest wissen, daß Du mir unbeschränkt ver¬
trauen darfst . , .. . .. , nT,

Cr wurde wärmer und warmer , malte ihr mit zärtlichen Wor¬
ten das Bild des schönen ruhigen Lebens aus , welches sie fuhren
würden in der Oberförsterei in der Nähe Tilsits . Herr v. Stein
hatte ihm ja sichere Hofsnuygen auf Beförderung gemacht und
daraus , daß seine Bewerbung um den leer gewordenen Posten Be¬
rücksichtigung finden werde.

Um Margots Mund spielte ein träumerisch -schmerzliches
Lächeln , als sie erwiderte : .

Das mühte der Himmel auf Erden fein , Kurt , wenn ich eines
ehrlichen Mannes Kind wäre — aber so darf ich Dir niemals an-
gehören.

Wenn ich Dir sage, daß ich Dich nicht lassen, daß ich trotz allem
und allem Deinen Widerstand besiegen werde , weil ich Dich nicht
entbehren kann und will!

Wie schwer machst Du mir den Abschied! — Große Tränen
rollten über das bleiche Gesicht.

Sprich nicht von Abschied! rief er ungestüm . Du bist und
bleibst mein ! Nicht wahr , Du wirst und willst mir folgen . Sage
ja , siißes Liebstes!

Ich muß nach Haufe . Es dunkelt , sagte sie leise weinend . Mor¬
gen antworte ich Dir!

Sie hatten den Ausgang des Waldes erreicht und schiede».
Kurt hätte die Arme nach der im Garten des Pfarrhauses vcrschwin-
denden Gestalt ausbreiten , ihr Nacheilen und sie an sich reißen
mögen . Ihm wurde unendlich schwer und traurig zumute , als
gälte es ewiges Scheiden.

In der Stube drinnen warf Margot sich an des Pastors Brust
und sagte unter Tränen:

Vater , ich will Dir nichts verschweigen . Heute in stiller Wald¬
einsamkeit , als ich von der armen Frau Schräder zurück kam, trat
mir Kurt entgegen und flehte mich an , trotz allem sein Weib zu
werden . Er meint es treu und ehrlich und ich — ach! — bis ans
Ende der Welt wollte ich ihm folgen , muh ja aber um seiner selbst
willen fest bleiben und wer weiß , ob mir nicht doch eines Tages die
Kraft dazu fehlt . — Ich bin ja auch nur ein schwaches Menschcn-
weib . Erleichtere den 51ampf, Vater , mir und auch Kurt . Wen»
er mich nicht inehr sieht, nicht mehr zu mir sprechen kann , wenn ich
ihm völlig entrückt bin , dann wird er inich vergessen und sich wieder
den Eltern und einem neuen Glück zuwenden . Ich will ja , daß er
mich vergißt , und erflehe es als höchste Gnade von Gott . Schicke
mich fort von hier , fort aus feiner Nähe und verschaffe mir einen
Wirkungskreis , der mein ganzes Denke » in Anspruch nimmt , meine
Zeit und mein Leben ausfüllt . Nur rinunterbrochone Tätigkeit , die
mir nicht Muße gönnt , über mein trauriges Los nachzugrübeln und
in Sehnsucht zu vergehen , kann mich vor Verzweiflung , vor meiner
mühsam bekämpften Schwäche retten.

Die erbetene Hilfe soll Dir werden , mein Kind , sagte Körner,
die Hattd segnend auf ihren dunklen Lockenkvpf legend . Wer v,e
Gottheit gläubig ruft ? dem ist sie nahe . Morgen bringe ich Dich
selbst zu meinem alten Freunde Dr . Schreiner , der in seiner zwanzig
Meilen von hier entfernt und sehr einsam , aber schön gelegene»
Villa ein Heim für erholungsbedürftige und schwer erziehbare Kin¬
der gegründet hat . Da findest Du Gelegenheit zu segensreichem
Wirken . Sollte aber diese Aufgabe zu drückend auf Dir lasten,
dann kannst Du sosort wieder zu uns zurückkchren und wirst hier
stets geöffnete Arme finden.

Nächsten Tages erhielt Forftassessor Lux einen Brief des In¬
halts:

Mein treuer Kurt!
Ich sage Dir Lebewohl ! Wenn diese Zeilen in Deine Hände

kommen , bin ich schon weit fort . Suche nicht nach mir und gedenke
meiner nur mehr wie einer Verstorbenen , deren letzter Gedanke Du
warst . Das Leben hat uns getrennt , aber meine Seele bleibt bei
Dir und nie — noch einmal sei es gesagt , nie werde ich einem
anderen Mann angehören . — Lasse mein Opfer nicht vergebens sein.
Gib Deinen bekümmerten Eltern ihren Sohn zurück, den sie zu ver¬
lieren fürchten . Dir als Mann , der mitten im Leben steht, wird cs
leichter fallen , über das Trennungsweh hinwegzukommen . Ick)
danke Gott , der mir die schwere Last auferlegte . Lebewohl ! Der
Herr segne Dich und gebe Dir alles Glück, das täglich für Dich er¬
steht ' «.

Deine Margot.
14.

Die Fürstin Marwitzky lag auf der Chaiselongue und rauchle
russische Zigaretten ! Kaum konnte der Wolfskops mit weit ausge¬
rissenem Rachen noch die Menge der Asche fassen. Aus dem Samo¬
var füllte die Fürstin Taste nach Taste . Zuweilen warf sie dem
schlanken Windhund , der zu ihren Füßen aus einem Eisbäreüsell
lag , Stückchen Zucker zwischen die weihen spitzen Zähne und lachte
des zermalmende » Geräusches . Laska , Laska ! schmeichelte sie, redete
zu dem Tier in russischer Sprache , als könne es sie verstehen , klopfte
de» schlanken Leib und den spitzen Kopf , goß sich noch eine Taste
Tee ein , brannte ihre so und so vielte Zigarette an , knabberte russi¬
sches Gebäck, sah auf die Uhr , schellte endlich und rief der eintreten¬
den Dienerin Priska in der nordischen Muttersprack )e ungeduldig zu:

Lzast wohl vergessen , der Prinzessin zu melden , daß gefrühstückt
wird?

Nicht doch, Mütterchen , aber sie ist krank und will nicht
kommen.

Will nicht ? — Wer hat hier zu wollen , mich ausgenonnnen?
Ich bin nicht gewöhnt , daß man mich warten läßt . Sage ihr das
und wenn sie binnen fünf Minuten nicht hier ist, so hole ich sie.
Verstanden ? Richte ihr das aus . Priska , wenn ich etwa merke,
daß Du ein falsches Spiel treibt und mich hintergehst , dann sei Dir
Gott gnädig ! Von mir hast Du Gnade nicht zu erwarten ! Ick) ver.
länge von meinen Dienern Treue und Gehorsam . Wer sie mir
verweigert , hat Nachsicht und Verzeihung nicht zu hoffen . Das
dürftest Du von früher her noch wissen. Jetzt sarge dafür , daß die
Prinzessin sofort zur Stelle ist, wenn es Dich nicht gelüstet , Deiner¬
seits für ihre Saumseligkeit zu büßen.

Einige unverständliche Worie murmelnd glitt die Alie hinaus
Wenn die Stimme ihrer Herrin rauh und hart klang , drohten
schwere Ungewitter , vor deren Entladung man mit Recht zitterte.
Laska fletschte die Zähne und knurrte , als hätte er große Lust die
ängstlich Fliehende zu verfolgen . Das trug ihm noch ein Stück
Zucker, und eine zärtliche Liebkosung von der Herrin ein,

Braves altes Tier ! Treue Seele ! lobte sie, den spitzen Kops
streichelnd, den er auf ihre Knie legte.

Prinzeßchen kam sofort . Sie sah sehr blaß und müde aus , nur
aus den großen Llugen blickten die Teufelchen des Trotzes und
Widerspruches.

Du hast befohlen , Großmama ? begann sie. Auf das Frühstück,
zu dem Du mich gütigst einlaöen ließest , muß ich verzichten . Ich
vermochte keinen Bisten hinab zu bringen.

llka, wie 's beliebt ! — Um zu essen und zu trinken habe ich Dich
auch nicht gerufen , sondern um Dich zu sragen , oh Du Dir meine
Worte von gestern abend überlegtest und mir endlich antworte



tvillfi ? Oder oB Du tzkwa glaubst, Last iH> Sie Sokk Dir fingierte
Ohnmacht ernst nahm?

Ich war nicht ohnmächtig, nur zu erregt und zu erschöpft, um
iauf das von Dir angeschlagene Thema momentan eingehen zu
können und zu wollen.

So soll ich also noch einmal wiederholen-
Das wäre unnötig . Ich erinnere mich jedes Wortes . Serge,

jGolgowsky hat um meine Hand angehalten.
'Und ich sagte sie ihm zu. ^ , .
Du ? — Nun, ich denke, meine Einwilligung ist doch auch ge¬

wissermaßen erforderlich, wenn es sich um den wichtigsten Schrttt
4m menschlichen Leben handelt.

Also Großmama , die Entscheidung, welche Du getroffen, die
Zusage, welche Du dem Grafen gegeben hast, kann mich nicht binden
-und zu nichts verpflichten. Ich bin frei, daran ändert Dein De¬
spotismus nicht das geringste. Nie reiche ich Golgowsky die Hand.
Ich werde nur Lothars Frau oder bleibe unvermählt.

Schwatze keinen Unsinn, rief die alte Dame zürnend und ln
ihrer derben Manier . Das sind überspannte lächerliche Backsisch-
ideen. Damit imponierst Du mir nicht. Ich bin eine Naturfrau,
der solche sentimentale Dummheiten nie im Kops herum spukten.
Du wirst schon auch noch zur Vernunft kommen.

Nicht in Deinem Sinne . _ , , . m
Eine Minderjährige hat keinen Willen . Das Recht der Dor-

tnundschaft über die Enkelin hat mir Dein Vater auf dem ^ odes-
lbette nach dem an ihm verübten fluchwürdigen Attentat übertragen.

Auf meine freie Selbstbestimmung verzichte ich nicht.
Törichtes Ding. Du wirst ja erfahren , wessen Wille starker ist,

der meinige oder der Deinige. . . .
Großmama , ich war Dir immer gehorsam, nur in diesem

!Punkt gebe ich niemals nach. Mein Herz und Wort gehören
Lothar . Seine Braut bin und seine Gemahlin werde ich!

Ich sage nein ! Du wirst nie die Gattin des preußischen Osfi-
giers, der vielleicht eines Tages gegen Rußland kämpft. Unseres
Bleibens ist überhaupt nicht länger hier. In den nächsten Tagen
reisen wir in die Heimat zurück. Dort ist es jetzt, wie Serge , ver¬
sichert. ziemlich ruhig geworden und der Ausbruch neuen Aufruhrs
einstweilen nicht zu befürchten. Ich sehne mich fort aus dem frem¬
den Lande und der fremden Umgebung. Priska wird schnellstens
alle Vorbereitungen treffen. Gern wäre Golgowsky mit uns ge¬
reist, aber eine Depesche des Zaren ruft ihn sofort zurück. Die
Reise bietet auch keine Gefahren . Bei unserer Ankunft in Moskau
werden wir von dem Grafen empfangen und nach meinem Gut ge¬
leitet.

Ich möchte lieber hier bleiben.
Ist jede Spur von Vaterlandsliebe in Dir erstorben?
Mein Vaterland ist da, wo Lothar weilt.
Ich befehle Dir , mir zu folgen! rief die 'Greisin mit strenger

harter Stimme . Wenn nötig, zwinge ich Dich dazu.
Ich weiß, daß ich mich nicht weigern kann, in diesem Falle

Deinem Befehl zu gehorchen. Das ist aber auch das einzige Zuge¬
ständnis , welches ich Dir machen kann.
' Stoße Dein Glück nicht leichtfertig von Dir.

Nie nehme ich Sergeis Werbung an und nie lasse ich von

^ °^ Die Fürstin sah ihre Enkelin ernst und zürnend an . Das war
Fein Kindergesicht mehr, aus dem ihr die Augen so stolz und ent-
icblossen entgegen funkelten. Sonja schien plötzlich um Jahre ge¬
reift und aus dem auf der Schwelle des Kindesalters stehenden
Mädchen zum zielbewußten Weibe geworden zu fein.

Die alte Dame begann zu ahnen, daß hier ein starker Wille sich
gegen den ihrigen aufbäumte . .

Die Damen traten bald, von Priska begleitet — die übrige
Dienerschaft war entlassen worden — die Heimreise an . Die Für¬
stin brachte bald wieder das Gespräch auf ihre Pläne und sagte,
als man eine Strecke gefahren war:

Gras Golgowsky ist ein Mann , von dem gewählt zu werden,
Dich stolz machen müßte. Doch will ich Dich nicht zu dieser -oer-
dindung drängen , so wünschenswert in jeder Heinsicht sie mir auch
erscheint. Was ich aber von Dir entschieden verlange , ist, daß .ou
heben Gedanken an eine Ehe mit Lothar von Berkow aufgibst und
auch weder an ihn schreibst noch etwa seine Versuche, mit Dir >n
Korrespondenz zu treten , ermutigst. Dieses Versprechen for¬
dere ich. , „

Ich kann es Dir nicht geben ? , c
Du weigerst Dich? \
Ja ! .

; Ein böser, zorniger Blick traf das funge Mädchen.
Wenn Du in solchem Trotz beharrst, sagte die Fürstin drohend,

muß ich Dich, damit Du Verblendete keine gefährlichen Torheiten
begehst, vorläufig in ein russisches Kloster schicken, denn ich habe
nach der ersten Rückkehr auf meine Besitzungen mehr zu tun , als
eine unfolgsame, verliebte Närrin zu bewachen. Meine Cousine,eine un uiu wmc , ucuiivu - o *■' v —-- — - > ,
bie ehrwürdige Aebtissin Tatjana Rastelly, wird Dir gütig ein
Asyl gewähren . Ihrer strengen Obhut darf ich Dich ruhig anver¬
trauen , bis Du wieder zur Vernunft gekommen bist.

Ich kann Dich nicht hindern , meinen kunstigen Aufenthaltsort
AU bestimmen. Meine Entschlüsse für die Zukunft bleiben aber
davon gänzlich unberührt.

Das wird sich finden.
Frau von Marwitzky zog ihr silbernes Zigarettenetui hervor

nnd rauchte so stark, daß bald blaue aromatisch duftende Wölkchen
das Abteil wie mit Nebel füllten. Die alte Russin gab sich jo ihrer
Lieblingsbeschästigung hin und richtete kein Wort mehr an die
Enkelin. Aber ihr scharfes, männliches Antlitz blieb finster.

Auch Sonja schwieg und starrte aus dem Fenster , gedanken-
»oll vor sich hinbrütend . Hinter der hohen Stirne , in welche tief
herab , bis zu den Brauen , das rote Haar fiel, mochte fich em Heer
aufgeregter Gedanken jagen.

Wohl viele Stunden waren in tiefem Schweigen vergangen,
als man wieder in die Nähe einer Station kam:

Priska ! rief die Fürstin plötzlich der in einer Ecke furchtsam
Msammengekauerten Dienerin zu. Priska , wenn der Zug Mt,
steige aus und bringe mir „Echten Bo,ar , Du weißt , russischen
Kümmel. Hier nahe der Grenze wird er wohl zu bekammen sein,
obschon wir uns immer noch auf deutschem Boden befinden, chlso
«u gepaßt . Ich feilsche nicht um den Preis . Lasse Dir aber keine
schlechte Nachahmung mit falscher Etikette aushängen , sonst fliegt
Dir die Flasche an den Kops. Mir ist nicht wohl, ich habe zu viel
Aerger geschluckt und brauche eine Magenstärkung . ^ , s

Die alte Dienerin , eine Stockrussin, wollte dem Befehl der
Herrin folgen, doch Sonja hielt sie zurück und sagte:

Großmama , Priska versteht davon nichts. Sie hat me den
Mund auf dem rechten Fleck, läßt sich, wenn viele Menschen um
das Büfett stehen, geduldig alles in die Hand stecken und bringt
Dir etwas gänzlich Ungenießbares . Ich weiß , was Du willst und
brauchst, und sehne mich offen gestanden auch nach einem Sck,luck
von diesem belebenden Elixier. Lasse mich es holen.

Meinetwegen ! erwiderte die Fürstin kurz. Kannst mir auch
Mach Zigaretten mitbringen . Ich habe zu wenig zu mir gesteckt.
Womit soll man sich denn die Zeit vertreiben auf dieser todlang¬
weiligen Fahrt ? Mußt auch rauchen, wie sich's für eine echte
Russin gehört. Bring Dir außerdem ein paar Näschereien mit, -üu
Leckerschnabel: vorausgesetzt, daß es hier was Anständiges gibt.
Hast Du Kasse? . f

Danke Großmama ! Du hast mich ja immer reichlich mit Nadel¬
geld versorgt, lehnte Sonja ab. Es wird schon reichen.

Nun , nimm lieber noch dieses Geldstück mit . Es ist hatzlicy,
wegen ein paar Pfennige in Verlegenheit zu geraten . Nimm
nur!

Wenn Du befiehlst!
Sonja drückte ihre frischen, roten Lippen auf die knöcherne

Hand , was sie schon lange nicht mehr getan hatte und sprang gus
dem Wagen . _

Komme recht schnell wieder! Der Zug hält nur elf Minuten,
rief ihr die Fürstin nach.

Ich bin gleich wieder da ! .
Die schlanke Gestalt glitt schnell durch das Gedränge der Rei¬

fenden und verschwand durch die Glastür in den Wartesaal.
Frau von Marwitzky lehnte sich zurück und rauchte. D-e Asche

siel ihr mehrmals auf den Schoß und wurde von Priska sorgfältig
weggestaubt. bgnn  Sonja ? fragte die Fürstin endlich unge-
Tmfbia ' Wemi's keinen echten „Bojar " in die em deutschen Krah¬
winkel gK tann sie doch so wiederkommen. Das Mäde, ver-

fäumk noch Sie Abfahrk. Schau hinaus , Priska , und mach ihr
Zeichen! Vielleicht findet sie das richtige Abteil nicht.

Die Alte sprang auf, steckte den Kopf aus dem Fenster und
wehte mit dem Taschentuch. - .... 0 „„

Die Prinzessin ist nicht zu sehen, berichtete sie weinerlich. Lau¬
ter fremde Leute, aber von ihr keine Spur . — Da schreit schon der
Schassner : Einsteigen. Gleich geht's weiter. .

Sieh doch zu, wo das gnädige Fraulein bleibt, lause tu den
Wartesaal , ans Busett . Herr Gott , das erste Klingelzeichen!

So mache doch nur . Wein Himmel, Du kriechst ja wie eine
Schnecke. Geh von der Tür weg! Ich steige selbst aus!

Ein paar resolute Sprünge , und die Fürstin stand auf dem
Perron , hastete in den Wartesaal , forschte und fragte überall , doch
niemand wollte die genau beschriebene junge Dame mit dem gold¬
roten Haar bemerkt haben. .

Ich glaube, mich der Betreffenden zu erinnern , meldete sich
endlich das Büfettfräulein ! Ihre Erscheinung war so ausfallend,
als daß ich mich geirrt haben sollte. Ja , ich entsmne mich letzt
ganz genau. Das Fräulein trat in den Saal , gleich nachdem der
Zug gehalten hatte, ging aber nur durch und bei jener Ture dort,
die zun, Ausgang führt , wieder hinaus . Hier verweilte sie keine

Fürstin Marwitzky öffnete die ihr bezeichnete Türe und sah
eine breite niedere 'Treppe , über welche man aus den Platz vor
dem Bahnhof gelangte. Hier standen verschiedene Droschken. Die
alte Dame fragte mehrere Personen und erfuhr , das blonde Frau¬
lein habe einen Zweispänner bestiegen und sei in der Richtung
nach der Stadt zu gefahren. Wohin, wußte niemand zu sagen.

Das dritte Klingelzeichen ertönte, dann ein greller Pfiff . Die
Fürstin kam gerade auf dem Perron an , als der Zug sich >n Ve-

^ Priskc? stand, mit einer Menge Gepäckstücke beladen, weinend
auf einer Bank und blickte ängstlich suchend nach allen Seiten.

Der Fürstin ansichtig werdend, lief sie aus diese zu und

schluchztest, ^ ^ Zug rast schon dort hinaus . Was machen

10 Na alte Tränendrüse ! rief Frau von Marwitzky, ihr einen
derben Schlag auf die Schulter versetzend. Daß uns der Zug vor
der Nase davonfährt , sehe ich schon selbst. Und was wir tun
sollen? — — Dumme Frage ! Natürlich können wir chm nicht
nachlaufen und uns hinten anhängen . Weit schlimmer ist das
Verschwinden der Prinzessin. ..

Die Prinzessin kann dach unmöglich verschwunden sein.
Nicht? — Siehst Du sie etwa?
Allmächtiger, wo mag sie denn sein? .
Wenn ich das wüßte , Hütte ich längst die Polizei alarmiert und

auf die Spur der Flüchtigen gebracht. Fort ist sie, fort . Aus-
aerissen wie ein wildes Füllen , das über die Strange schlagt. Wa¬
rum konntest auch Du nicht aussteigen und Dich um den „echten
Bojar " bekümmern? Du wirst aber in einer Weise alt und schwer¬
fällig, daß man statt bedient zu werden, Dich bedienen mutz.

Ich wollte ja aussteigen, aber Sonjachen l,etz wich nicht. Und fetzt
— ich will in die Stadt laufen , Haus von Haus gehen und sie

^ *Was Dir einfällt ! Soll man Dich für eine Verrückte halten?
Komm in den Wartesaal . Die Leute bleiben schon stehen und
starren uns an . Glauben wohl gar , ich hätte Dich geprügelt, weil
Du weinst und nicht aushörst, zu lamentieren . Wir benutzen den

und Äsen ohne die Prinzessin weiter?
Da wird nichts anderes übrig bleiben. Wer weih, wo sich

dieser Trotzkopf versteckt? Ich werde alle Hebel in Bewegung
setzen, es so bald als möglich zu erfahren . Ist das Vögelchen erst
wieder eingefangen, dann soll es mir nicht mehr herumflattern,
sondern in einen festen Käsig konimen zu Ehrwurden der Aebtisstn
Tartiana . Viele Freiheit ist von Uebel für em funges Mädchen
von so krausem, unbändigem Sinn . Ob denn Laska, das arme Vieh,
auch gut versorgt ist? . Will mal Nachsehen.

Der Hund fühlte sich sehr unbehaglich in seinem vergitterten
Behältnis . Er winselte und knurrte beständig, beruhigte sich aber
als seine Herrin die ' große Hand, so weit es ging, zwischen die
Stäbe zwängte und ihm einige Stucke Zucker reichte.

Dann ging die Fürstin mit Priska m den Saal und machte
es lick auf dem Eckdiwan bequem, denn der nächste Zug sollte erst
in zwei Stunden abgehen. Die Dienerin mußte ihr mehrere mit¬
genommene Kissen zwischen Rücken und Diwanlehne stopfen und
sehr" starken Tee bestellen. Frau von Marwitzky trank, musterte
die Anwesenden sehr ungeniert und machte mit lauter Stimme über
verschiedene der Mitreisenden recht abfällige Bemerkungen, die
jedoch glücklicherweise meistens unverstanden blieben, weil sie rus¬
sisch mit ihrer Dienerin sprach. , . „

In dem Nebenzimmer einer kleinen Konditorei saß unterdessen
Sonja und zählte den Inhalt ihrer Börse Rechnen war ihre
Sache nie gewesen. Jetzt aber studierte sie eifrig den an der Wand
befestigten Fahrplan , überlegte immer wieder, wie viel die Rück¬
reise wohl kosten könne und überzeugte sich endlch, daß d>e Bar¬
schaft auf jeden Fall reiche, hätte sie doch eher die merte
nommen. als sich von Lothar weg in das heilige russische Reich
zu Sergei von Golgowsky schleppen lassen.

Da trat aber wieder eine neue Sorge an die in solchen Dingen
ganz Unerfahrene heran . Es fiel ihr entsetzlich schwer sich auf dein
Fahrplan zurechtzufmden. Mehr als das : es ging absolut gar nicht.
Auch die zur Hilfe gerufene, bedienende Dame wußte nicht Be-

^Aber ein als Gast anwesender alter Herr, welcher die Verlegen¬
heit der schönen Reisenden bemerkte, sagte höflich:

Sie sind wohl nicht gewöhnt, allein zu reisen, gnädiges Frau-

^ '" 'Es ist das erstemal, entgegnete sie, und mit dem Fahrplan
kenne ich mich nicht aus . Je mehr ich studiere, de,to verwirrter
werde ich. r ,Q

Darf man fragen , wohin Ihre Reise geht?
Mein Ziel ist S . . . im Harz. t ,
Sie sind Ausländerin , wie ich an Ihrer Aussprache höre.
Jawohl , Russin. Meine Begleiterin erkrankte leider unter¬

wegs, so daß ich sie hier zurücklassen muß.
" Ich bin übrigens weder furchtsam noch ungeschickt. Nur mit

diesem Fahrplan weih ich mir nicht zu helfen.
Ich werde Ihnen sofort die ganze Route ausschreiben, so daß

Sie der Mühe längeren Suchens überhoben sind.
Wie gütig von Ihnen ! Damit erweisen Sie mir wirklich eine

große Gefälligkeit. .
Ick, bin erfreut , einer liebenswürdigen ,ungen Dame dienen

zu können. Haben Sie Ihren Gepäckschein, gnädiges Frau-

^ '" 'Ia , danke sehr. Er steckt in meiner Börse, erwiderte Sonja
errötend, denn sie hatte ja gar kein Gepäck, nur ihre kleine elegante
Handtasche. Die Koffer und Körbe fuhren mit Großmama ,iach
Moskau . Aber das durfte sie doch dem Fremden nicht anvertrauen
und lehnte daher höflich dankend seine ihr angebotene Begleitung
nach dem Bahnhof ab, von wo der Zug , den sie benutzen mußte,
in ungefähr einer halben Stunde abging. . , „ r ,

Ws Sonja am Bahnhof anlangte , war der erwartete Zug schon
eingetrofsen. Sie löste rasch ein Billett , womit der Inhalt der
Börse fast erschöpft war , und rief, sich durch die Menge der Aus-

! und Einsteigenden drängend : Ein Damenabteil!
' Erster Klasse? fragte der Schaffner , dem die Eleganz der

jungen Reisenden imponierte, und öffnete eine Tur : Bitte hier!
Nein , zweite Klasse! berichtete Fräulein von Marwitzky und

fühlte, wie ihr das Blut siedend he-tz die Wangen färbte . Ich
fahre mit einigen Damen, bie wohl schon eingestregen sind?

Ach so! Der Schassner schloß einen ziemlich besetzten Wagen

^ Sonja sprang mit flüchtigem „GutenAbend ! hinein und nahm
von dem einzigen' noch leeren Plc tz Besitz. D-e Mitreisenden waren
aus Rußland flüchtende Jüdinnen , mit kleinen Kindern und viel
Gepäck, das man jetzt höfl'.ch zur Seite schob.

Bitte , lassen Sie nur , meine Damen . Es geniert mich nicht.
Ich selbst führe gar kein Handgepäck mit, sagte Son,a . Alles kann
liegen bleiben. Ich brauche nur wenig Platz. Derangieren Sie sich
nicht, wenn ich bitten darf ! . .. - ,•

Sie kam sich so ärmlich und gedrückt m ihrer gegenwärtigen
Situation und in dieser Umgebung vor, das; sie um die Welt nie¬
mand hätte Unbequemlichkeiten bereiten mögen.

Ihre Nachbarin , eine Äußerst korpulente Dame, saß halb auf
Sonjas Schoß, Prinzeßchen tat , als merke es nichts davon und
machte sich so schmal als möglich. Aller Stolz war ihr abhanden
gekommen.

Bei dem schwachen Schein der halb verschleierten Lampe las
sie immer wieder das Zettelchen durch, aus welchem ihre Reise¬
route genau vorgeschriebei! stand und prägte sich die Namen der
Stationen ein, um nicht etwa einen Irrtum zu begehen und dadurch
die Ankunft zu verzögern. Sie fieberte vor Sehnsucht und Auf-
regung bei dem Gedanken, Lothar wieder zu sehen und ihm zu

! sagen:
Hier bringe ich mich Dir , für immer und ewig. Ich Habs

gewagt, mir meine Freiheit , mein Recht auf Glück zu nehmen!
Mit einem Ruf der Ueberrafchung begrüßte Baronin Armgnrd

das junge Mädchen, welches plötzlich im Reifeanzug sichtlich abge¬
spannt ,und übernächtigt vor ihr stand.

Prinzessin Sonja , rief sie erstaunt . Ist etwas vorgefallen, die
Fra » Fürstin vielleicht ertrankt ? Ich glaubte Sie beide bereits in
Moskau.

sein.
Großmama wird jetzt auch hoffentlich wohlbehalten dort

Aber wie erkläre ich mir dann Ihr Anwesenheit hier ? Sie
reisten doch mit ab?

(Fortsetzung folgt.)

Einiiendiingen aus dem tielerkreile.
Eine polizeiwidrige Gepflogenheit ist in Hochheim eingerissen.

Tag für Tag kann man beobachten, wie Leute auf Fahrrädern mit
Sensen , Hacken, Rechen usw. in's Feld fahren . So sah Schreiber
dieses einen Radfahrer mit eingelegter Mistgabel unter,n Arin , wie
weiland Ritter Georg mit der Lanze, in rasendem Tempo die Kirch-
psorte hinuntersausen . Die Geschicklichkeit, mit der sich der Radler
durch die entgegenkommenden Fuhrwerken , Drückkarren und einer
ganzen Anzahl Kinder hindurchwand, war wirklich staunenswert.
Ist Kunstfahren auch eine nette Sache, so ist doch zu bezweiseln, ob
ösfentliche Berkehrsstraßen da sind, hierfür die rechte Hindernis¬
bahn abzugeben. Schon allein das eigentümliche Zwicken im Un¬
terleib , das einem so ein entgegenstürmender Mistgabelritter ver¬
ursacht, und die Verlegenheit, in die man ursprünglich versetzt ist:
soll man über die Hecke springen oder sich über der Straße in d,e
milddustenden Gewässer des raschsließenden Herrnbachs retten , muß¬
ten die Sicherheitspolizei veranlassen, die Einwohner und Besucher
Hochheim's vor Leibweh, Spring - und Tauchübungeu zu be¬
wahren. Em Burger.

fH Geschäftlicher Reklameteil p|

verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges, jußendfrisches Aussehen
und «in blendend schöner Teint . — Alle» dies erzeugt die echt«
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Habe von beute ab meine
ärztliche Praxis wieder selbst
übernommen.

Dr. Wies.
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Kostenlose , gewissenhafte Beratung und Prüfung
neuer Ideen und Erfindungen auf Grund lang¬
jähriger , hervorragender Erfahrungen , Erwirkung
und Verwertung von Patenten , Gebrauchs¬
mustern und Warenzeichen für alle Länder,
Gutachten etc . durch Patent - und Techn . Bureau
Conrad Klichling , Ing., Mainz, Bahnhofstrasse 3.
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